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      Vampire Guide


    




    

      





      





      Hybridenvampir




      Lebt unerkannt ganz normal unter den Menschen, wird von ihnen mit künstlichem Blut versorgt (dafür muss er sich als Bezugsperson registrieren lassen) und greift daher nur sehr selten an. Hybriden können keine weiteren Vampire erschaffen, ihre Opfer sind einfach „tot“.



      Grenzgängervampir




      Eine sehr seltene Unterart, die zur Zeit der Evolution der vampirischen Rasse entstand. Sie ist immun gegen Tageslicht und die üblichen "Waffen", muss aber mehr oder weniger lange "Schlafperioden" einlegen, um zu regenerieren. Auch diese Rasse wird von den Menschen versorgt (die Menschen haben sie allerdings als Hybriden registriert, da sie von dieser Art nichts wissen). Sie können wandeln und einen Hybriden durch einen zweiten Biss zum Wandler machen.


      
 Vampirfürst




      Die Rasse der alten Meister unterliegt nach wie vor den klassischen Gesetzen der Dunkelheit, kann nicht bei Tag existieren. Sie wird von den Menschen über die sogenannten "Vertrauten" versorgt, die den Fürsten dienen.



      Vertrauter der Fürsten und des Cadre Noir




      Ein körperloses, schattenhaftes Wesen mit dem Aussehen eines Kapuzen-Mönches im Dienst der alten Fürsten, gehorsam und treu. Ausgestattet mit den Kräften, einen Vampir zu überwältigen und ihn überall hin zu bringen. Leben im Verborgenen und versorgen die alten Meister mit Blutvorräten. Stehen als Schergen im Dienste des "Cadre Noir", des höchsten Gerichts der Vampire. Sie wurden vernichtet, als die alten Meister von den Menschen ausgelöscht wurden.


      
 Leftover




      Steht für "Leftover", ein moderner "Vertrauter", ein gebissener, aber weder getöteter noch gewandelter Mensch. Einige von ihnen stehen im Dienste der Vampire. Leftovers sind nicht blutdurstig, werden aber oft psychopathisch und leiden unter anderen "Süchten". Die Seele eines Leftovers kann zu einem Vertrauten werden.




       




      Lamia - die geborenen Vampire




      Entstanden auf der Insel Atlantis, als Engel aus Luzifers Gefolge sich mit den Sterblichen einließen und die daraus entstehenden Kinder in Ungnade fielen. Doch Gott in seiner Gnade gab auch diesen Wesen unglaubliche, übernatürliche Kräfte und den freien Willen, Geschöpfe ihresgleichen zu erschaffen.
 „Du und alle Früchte der Engel Luzifers sollen wachen zu der Zeit, in der meine geliebten Kinder schlafen. Du sollst stärker und mächtiger sein als sie, ihre Gedanken lesen und sie beherrschen können. Doch du sollst selbst entscheiden, wie Du diese Macht nutzt. Wenn es Dir gelingt, sie zum Guten einzusetzen und Deinen Hunger zu bezwingen, so sei auch Dir die Rückkehr zum Licht gestattet. Wenn Du sie aber zum Bösen nutzt, so seiest Du auf ewig verflucht und alles, was Dein Mund berührt, soll verflucht sein. Nähren sollst Du Dich vom Lebenssaft anderer, sei es Mensch oder Tier. Unsterblich sollst Du sein wie es Deiner engelhaften Abstammung gebührt, und schwarze Flügel sollen Dich tragen dürfen. Fürchten aber sollst Du meine geweihten Zeichen, das reinigende Feuer und die Waffen, die ich Deinen Feinden schenken werde. Sonnenlicht soll Dich verbrennen, und der Tag Dich zum Schlafen zwingen. Dennoch wirst Du unterworfen sein den Gesetzen der Schöpfung und der Evolution. Im Schlafe wirst Du verletzbar sein, und selbst ein Kind wird Dich töten können. In der Dunkelheit aber sollst Du schier unbesiegbar sein!“




       


    


  




  

    

       


    




    

      Der Teufel


    




    

      





      Jason Dawn wohnte nicht mehr länger bei Mrs. Johnson, die alljährlich ihre freien Zimmer an Studenten vermietete. Bei seinem Auszug war er sich nicht sicher gewesen, eine Spur von Erleichterung auf ihrem Gesicht entdeckt zu haben. Aber er war fasziniert von seinen neuen Aufgaben. Der junge Mann war in das Haus des vermeintlichen Forschungsreisenden Leander Knight gezogen, der ihn kurzerhand als seinen Assistenten "angeheuert" hatte. Vor allem deshalb, weil er Kost und Logis hier umsonst bekam und so einiges für sein Studium sparen konnte. Und natürlich aus einer gehörigen Portion Neugierde heraus.




      Die alte englische Villa im Kolonialstil befand sich am Stadtrand von Glasgow in absoluter Alleinlage, umgeben von einem großen, parkähnlichen Garten, der wiederum von einer hohen und mit Brombeerbüschen überwachsenen Steinmauer geschützt wurde. Der Außenputz des Gebäudes hatte stark unter den Attacken von wildem Wein gelitten, der die Südseite fast vollständig überwucherte und im Herbst in ein Flammenmeer aus feuerroten Blättern tauchte. Zierliche Türmchen und Erker reckten sich aus dem Mauerwerk. Zwei Säulen stützten das steinerne Vordach, unter welchem sich das schwarzbraune Portal mit den goldenen Türklopfern verbarg.




      So idyllisch man auch hier wohnte, Jason musste jeden Morgen mit dem Bus zur Universität fahren. Einen Führerschein besaß er nicht und mittlerweile erschien ihm das als Manko. Irgendwie erinnerte er sich daran, sich anders fortbewegt zu haben, und wenn er noch weiter zurückdachte, kam es ihm vor, als hätte er früher mit Pferden zu tun gehabt. Aber das kam ihm doch ziemlich weit hergeholt vor, obwohl Leander einmal lächelnd gemeint hatte, er würde sich an ein früheres Leben erinnern. War der große, gutaussehende Mann etwa einer von diesen Esoterikgurus? Wohl kaum. Dazu war sein Denken zu rational und scharfsinnig. Jason bewunderte ihn, gleichzeitig gab dieser Mann ihm Rätsel auf.




      Er fühlte sich immer noch nicht ganz wohl und kam sich vor, als hätte er jahrzehntelang auf einer völlig abgeschotteten Insel gelebt. Viele Dinge waren ihm fremd und doch gleichzeitig vertraut. Nach und nach gewöhnte er sich in einen normalen Tagesablauf im Jahre 2020 ein.




      Ab und zu schweiften seine Gedanken zu Anna Welsch, einer Deutschen, die ebenfalls in Schottland, allerdings in Edinburgh lebte und arbeitete. Sie telefonierten manchmal miteinander und es schien, als verbände ihn irgendetwas mit der jungen Frau. Ihre Gespräche waren kollegial und nett, obwohl Annas Stimme viel Wärme und Zärtlichkeit verriet. Doch der Kontakt wurde weniger, je mehr ihn sein Arbeitgeber beanspruchte. Und das war mittlerweile seine gesamte Freizeit, sodass das Bild der hübschen Frau in seinem Kopf langsam verblasste. Andere Freunde im üblichen Sinne besaß er nicht, und er verspürte auch kein Verlangen, seine Zeit mit studentischen Verbindungen zu verschwenden oder seine Wochenenden in irgendwelchen Clubs beim Wetttrinken zu verbringen




      Leander Knight hatte dem jungen androgynen Mann noch nicht alles erzählt. Weder aus dessen eigenen Vergangenheit noch von sich selbst. Dass er ein Halbengel aus Atlantis war, zum Beispiel. Jason betrachtete ihn sowieso mit einem so merkwürdig skeptischen Ausdruck, wenn er über seine Forschungsarbeiten dozierte. Mythologischen Wesen nachzuspüren sah der Student als äußerst fragwürdige Berufung an. Immerhin wusste er, dass Leanders etabliertes Weingut in der Toskana die Kosten für diese Beschäftigung einbrachte. Auch sein Job als Assistent hier wurde gut bezahlt. In der heutigen Zeit war ein Studium überaus teuer, so dass sich meist nur die Söhne und Töchter wohlhabender Leute auf den Universitäten einschreiben konnten. Die anderen mussten mindestens einen Job zusätzlich ausüben. Er merkte an seinen Kommilitonen, dass viele ihn um sein relativ "leichtes" Leben beneideten. Insgeheim war er stolz darauf. Die meisten gingen ihm eh aus dem Weg. Wenn er Glück hatte, grüßte man ihn im Vorübergehen. Den ein oder anderen interessierten Blick eines Mädchens erwiderte er zwar mit einem Lächeln, doch zu mehr hatte es in der kurzen Zeit seines Studiums noch nicht gereicht.




      Immerhin, einen Teil seiner neuen Fähigkeit - vampirische Wesen aufzuspüren - entdeckte Jason bereits beim ersten Abendessen mit seinem "Professor", wie er Leander Knight insgeheim nannte, scheinbar durch einen Zufall. Es war eine unheimliche Erfahrung gewesen, erschreckend und gleichzeitig faszinierend. Deshalb hatte der Atlanter ihn ausgesucht, dachte er zumindest. In Wirklichkeit verband die beiden sehr viel mehr.




      Wenn der Halbengel seinen jungen Freund so ansah, verglich er ihn unbewusst mit dem Vampirfürsten, als den er ihn kannte. Als Sterblicher verfügte Jason nicht mehr über die geschmeidigen Bewegungen, die übermenschlich schnelle Reaktionsfähigkeit und die dominante Aura. Nur der durchdringende Blick aus seinen großen, braunen Augen erinnerte daran. Erhalten hatte sich allerdings seine Vorliebe für schwarze oder dunkle Kleidung, wodurch er in der Uni als Anhänger der Gothicszene galt. Verstärkt wurde dieser Eindruck durch seine Wesensart, denn im Inneren war er immer noch der gleiche schwermütige Philosoph mit einem Hang zur Melancholie. Nicht zu vergessen seinen Hang zu melodramatischer Rockmusik mit düsteren Texten. Die hörte er oft, während er seine Hausarbeiten machte. Er fand sich damit ab, als eine Art Freak zu gelten. Es störte ihn nicht. Immerhin waren seine Lehrer sehr zufrieden mit ihm. Seine rasche Auffassungsgabe machte ihm das Lernen leicht und seine Noten lagen im oberen Durchschnitt.




      Leander dagegen hatte eine schwierige Aufgabe übernommen. Er musste schonend daran gehen, Jason und dessen neue Fähigkeiten in sterblicher Hülle zu nutzen. Er ließ ihn sich tagelang mit alten Büchern in seiner privaten Bibliothek vergraben, versuchte mehr und mehr einen Hauch von Erinnerung zu wecken. Manchmal verzweifelte er daran. Jason Dawn war nicht mehr der schöne, junge Fürst der Vampire - er war ein ungeduldiger, sterblicher Mensch. Die Geduld des Halbengels wurde daher so manches Mal auf die Probe gestellt. Wenn Jason zum Beispiel lieber Musik hören wollte als sich mit Fabelwesen zu beschäftigen, wie er sagte. Wenn die Gedanken des Jungen abschweiften und das Interesse einer schönen Kommilitonin galt. Wenn ihn die mathematische Gesetzmäßigkeit der Harmonielehre mehr faszinierte als die "Märchenbücher", wie er oft verächtlich bemerkte.




      Aber auch wenn Jason ihn für einen exzentrischen "Spinner" hielt, so verstanden sich die beiden Männer trotzdem gut. Sie gingen respektvoll miteinander um. Ihre Gespräche arteten oft in Debatten über Recht und Unrecht, Gut und Böse aus, die eine ganze Nacht lang dauern konnten. Leanders Weisheit und Lebenserfahrung beeindruckten Jason tief. Dabei sah der Atlanter aus wie ein attraktiver Mann Anfang Dreißig. Es schien ihm, als würde sein Lehrer mit den langen, dunkelblonden Haaren und den nachtblauen, irisierenden Augen weit über ihm stehen. Es würde lange dauern, bis sie die alte, brüderliche Freundschaft wieder hergestellt hatten, befand Leander. Aber er hatte ja Zeit, eine ganze Ewigkeit. Nur ihre Mission duldete keinen Aufschub.




      Auch an diesem grauen, regenverhangenen Abend saßen die beiden Männer zusammen. Sie durchforsteten wie jeden Tag die internationalen Tageszeitungen, die Jason am Bahnhof besorgen musste auf seinem Rückweg von der Uni. Sie waren auf der Suche nach "verdächtigen" Artikeln, wie der Halbengel es nannte. Das taten sie bereits seit vier Wochen. Den einen oder anderen dieser Berichte schnitt er aus, umrahmte ihn mit Leuchtstift und sammelte ihn in einer gesonderten Mappe. Jason nahm die ganze Sache nicht wirklich ernst, doch einige von Leanders Erklärungen und Beweisen erschienen ihm durchaus logisch.




      Leander erarbeitete einen Plan. Dazu breitete er eine riesige Landkarte auf dem Tisch der Bibliothek aus, auf die er kleine, farbige Markierungspunkte klebte. Insgesamt waren es sieben unterschiedliche Farben. Seit vier Wochen machte er das nun. Heute gab er dazu endlich eine Erklärung ab:




      "Es sieht so aus, als führt uns der erste Weg nach London", murmelte er. Jason zog die Augenbrauen hoch. "Na, das ist ja wenigstens nicht so weit weg", meinte er eher spöttisch.




      "Hm", machte sein Auftraggeber. "Auf die Entfernung kommt es nicht an."




      "Ach ja? Sie denken aber daran, dass ich hier meine Vorlesungen habe? Oder machen Sie auch Zeitreisen, Professor Knight?", fragte Jason frech. Leander duldete es, dass sein Assistent ihn so nannte, denn im Grunde war der junge Mann tatsächlich sein Schüler und er der Lehrer. Ganz so, wie es der Cadre Noir - der alte Gerichtshof der Vampire - vorgesehen hatte. Aber das lag unendlich lange zurück.




      Leander sah von der Karte hoch. Irgendwann werde ich dir deine ganze Vergangenheit ins Gedächtnis zurückrufen müssen, mein Junge. Besser du erinnerst dich freiwillig in kleinen Portionen. Genieße solange diese sorgenfreie Zeit als Sterblicher, dachte er.




      In dem Mitternachtsblau seiner Pupillen tanzten goldene Punkte wie lebendiger Lapislazuli. Jason konnte sich diesen Augen nicht entziehen. Niemand konnte das. In dem gleichen spöttischen Ton, den Jason angeschlagen hatte, erwiderte der Halbengel: "Wir werden einen Hubschrauber mieten, das spart Zeit. Und am Wochenende müssen auch Sie nicht lernen, nicht wahr, Mister Dawn?" Insgeheim ergänzte er den Satz: Ich hoffe, wir brauchen nicht mehr als ein Wochenende, um den ersten von ihnen zu finden und zu vernichten. Und das mit der Teleportation, die er beherrschte, würde er Jason später auch noch erklären müssen. Dann konnten sie sich die ganzen technischen Hilfsmittel sparen. Sie waren nichts im Vergleich zu den Lichtreisen eines Engels. Aber im Augenblick wollte er seinen jungen Freund nicht überfordern.




      Jason schwieg betreten. Er musste lernen, diesem Mann zu vertrauen, der ihm so fremd und doch vertraut war. In der kurzen Zeit ihrer Zusammenarbeit hatte er gemerkt, dass dieser immer wusste, was er tat. Es gab immer eine Erklärung, einen Plan B bei Leander Knight. Ganz im Gegensatz zu ihm. Im Augenblick traute er selbst sich nicht. Seine Vergangenheit, seine Identität, sein wahres Ich. All das lag wie in einem undurchdringlichen Nebel. Gesichter tauchten darin auf und verschwammen wieder. Besonders schlimm waren seine Träume in der Nacht. Dann träumte er von Blut, ganzen Flüssen voller Blut.


    




    

      * * *


    




    

      Die Themse floss in ihrem schmutziggrauen Bett geruhsam in Richtung Nordsee, als Leander und Jason in London eintrafen. Das Palace Hotel besaß einen Landeplatz auf dem Dach. Bei ihrer Ankunft fiel leiser Nieselregen in geraden Schnüren aus dunkelgrauen Wolken, ein typisch englisches Wetter. In diesem prächtig erleuchteten Wolkenkratzer würden sie übernachten. Sie reisten mit zwei kleinen Koffern und einer Aktentasche. Wie ein ganz normaler Geschäftsmann checkte der Halbengel sie beide am Empfang ein. Jason wurde hier zum ersten Mal als Privatsekretär vorgestellt. Der Begriff klang in seinen Ohren irgendwie abwertend, doch er schwieg dazu. Immerhin war sein Gehalt genau dieser Position entsprechend. Sie bezogen ihre nebeneinanderliegenden Zimmer im obersten Stockwerk. Nachdem sie sich frisch gemacht hatten und sie sich beide in Leanders Zimmer wiedertrafen, bestellte der Atlanter Essen auf sein Zimmer und sie berieten ihr weiteres Vorgehen. Jason hatte immer noch keine Ahnung, was ihr kleiner Ausflug nach London bezwecken sollte.




      Leander packte eine kleinere Variante seiner Landkarte in Glasgow sowie das Album mit den gesammelten Zeitungsartikeln aus.




      "Er jagt in seinem alten Gebiet", meinte er und deutete auf den Stadtteil East End. Jason sah ihn verständnislos an.




      "Wer jagt wo?"




      "Man nannte ihn früher Jack the Ripper. Ein berüchtigter Serienmörder Ende des 19. Jahrhunderts. Bekannt wegen seiner brutalen Morde an Prostituierten."




      Er reichte seinem Assistenten einen der ausgeschnittenen Zeitungsartikel aus dem Daily Mirror. "New Ripper in Town. Prostitutes slaughtered" stand dort in reißerischen Lettern.




      "Ein Nachahmer", vermutete der Student. Er gab nichts auf solche Schlagzeilen in der Yellow Press.




      Leander lächelte nachsichtig. "Nein, das ist die originale Handschrift. Seine wahre Identität wurde niemals enthüllt. Aus gutem Grund. Mit diesen grausamen Morden tarnte einer der ältesten Fürsten der Vampire seine Blutorgien. Die Kehlen der Frauen hat er anschließend durchgeschnitten, um die Spuren seiner Bisse zu verbergen. Viele Opfer hat man gar nicht gefunden! Er jagt übrigens vorzugsweise bei Neumond."




      "Woher wissen Sie das alles, Mr. Knight?"




      Leander seufzte. "Schluss jetzt mit Sie und Mister oder Professor. Nenn mich Leander und ich werde dich ebenfalls duzen, das erleichtert die Arbeit."




      "Aha, natürlich, gern. Aber welche Arbeit?"




      "Diesen Killer stellen und vernichten natürlich. Er wurde durch einen anderen Wahnsinnigen in diese Welt zurückgebracht und setzt sein Werk fort. Irgendwann wird er vielleicht auf die Idee kommen, weitere Killer in die Welt zu setzen, und genau das werde ich zu verhindern wissen."




      Jason wurde blass. Sein Arbeitgeber wollte selbst einen Mord begehen? Er wich einige Schritte zurück. In so etwas wollte er auf keinen Fall hinein gezogen werden. Womöglich war dieser Leander ein geisteskranker Psychopath, der eine andere Art der Großwildjagd pflegte? Man hörte ja so einiges heutzutage. Vielleicht sollte er besser direkt zur Polizei gehen? Leander erspürte die Mischung aus Furcht, Misstrauen und Unbehagen in Jason. Er bedachte den androgynen jungen Mann mit einem skeptischem Blick. "Du glaubst mir nicht, richtig?"




      "Es... es klingt zumindest ziemlich merkwürdig", gab Jason zu. Theoretische Fachsimpelei mit einem Mystiker war das eine, aber ein Mord das andere. Leander war gezwungen, dem jungen Engländer zumindest einen Teil seines früheren Lebens vor Augen zu führen, um Verständnis für sein Tun zu erreichen. Er trat näher. Wieder zogen seine dunkelblauen Augen den ehemaligen Vampirfürsten in ihren Bann. Jason fühlte sich plötzlich schwerelos und bewegungsunfähig zugleich. Er erlebte eine Art hypnotische Trance, bei der er Bilder aus seiner Vergangenheit zu sehen bekam. Er sah sich als Infanterist 1918 in den Krieg ziehen, seine Wandlung zum Hybridenvampir in einem französischen Lazarett zwei Jahre später. Er sah, wie er zum Fürsten der Vampire wurde und welche Kämpfe er an Leanders Seite zu bestehen hatte. Er sah seine Freunde und seine Feinde. Er sah Zorn und Blut und immer wieder Tod. Eine Art Film lief vor seinem geistigen Auge ab. Einen Film, den er nicht anhalten konnte. Ein Film, der äußerst heftige Emotionen in ihm auslöste.




      So was erleben Menschen doch nur kurz vor ihrem Tod, dachte er dabei zutiefst erschüttert. Als die Hypnose nachließ und er sich langsam wieder seines physischen Zustandes im Hier und Jetzt bewusst wurde, atmete er tief durch. Sein Puls raste, und für einen Augenblick hatte er das Gefühl, hyperventilieren zu müssen. Leander ließ ihm Zeit, sich zu beruhigen und wieder ganz zu sich zu kommen.




      "Wow, hast du mir irgendwas Ähnliches wie LSD verpasst, Professor? Das war vielleicht ein Trip." Jason massierte mit beiden Händen seine Schläfen, schüttelte leicht den Kopf. Nein, die Bilder waren noch da, waren fest in seinen Hirnzellen verankert.




      "Teufel auch", murmelte er und schaute fast hilflos auf Leander.




      Der lächelte nachsichtig. "Es ist wahr, ich habe dir deinen eigenen Werdegang gezeigt und das war nur die Kurzfassung."




      "Die lange Fassung möchte ich dann gar nicht wissen", meinte Jason und setzte sich in einen der Besucherstühle im Hotelzimmer. Leander wartete ab.




      "Ich kann es einfach nicht glauben", sagte er nach einer kleinen Weile. "Das ist doch alles nicht wahr, oder? Du hast mich bestimmt irgendwie mental beeinflusst."




      Leander setzte sich neben ihn. "Das ist unmöglich Jason. Ich habe nur Erinnerungen geweckt, die von den menschlichen Wahrnehmungen verschüttet waren. Eigentlich wollte ich das nicht so früh tun." Seine Stimme klang sanft und beruhigend.




      Jason stieß scharf die Luft aus. "Du hattest das aber die ganze Zeit vor?"




      "Wir haben leider eine Mission zu erfüllen. Eine sehr gefährliche noch dazu. Wir müssen etwas gut machen, was dein Erzfeind Xavier auf die Menschheit losgelassen hat. Meine eigene Tochter hat ein schweres Opfer gebracht, damit du jetzt hier sitzen kannst und die Menschheit von einem weiteren Monster verschont bleibt."




      Jason schwieg eine Weile und ließ die Worte und die Bilder in sich nachwirken. "Aber ich bin jetzt ... ich meine... ich bin doch kein Vampir mehr, oder?"




      Leander lachte leise. Was sein einstiger Freund da von sich gab, klang erfrischend naiv. Dem Studenten fehlte definitiv die Geschmeidigkeit und der Instinkt dieser Raubtiere und die tragisch-gefährliche Aura des Fürsten Jason Dawn. Es war amüsant, wie schwer Menschen sich mit Dingen jenseits ihrer eigenen kleinen Weltanschauung taten. "Nein, das bist du nicht. Du bist ein ganz normaler junger Sterblicher mit einer etwas denkwürdigen Vergangenheit. Aber du hast eine Zukunft vor dir, wirst vielleicht ein nützliches Mitglied der Gesellschaft. Du wirst altern und eines Tages sterben."




      "Hm. Letzteres gefällt mir weniger." Da war wieder Jasons eigentümlicher Zynismus, wenn er selbst nicht mehr weiter wusste. "Und das mit dem Gestaltwandeln gefiel mir auch ganz gut", gab er zu. Leander lachte leise. Ein paar Minuten der Stille verstrichen.




      "Ich bin demnach tatsächlich 100 Jahre alt?", fragte Jason vorsichtshalber noch einmal nach. Das alles klang so unglaublich, dass er Mühe hatte, alle Fakten zu verarbeiten.




      Der Halbengel nickte.




      "Unfassbar!"




      Der Kellner klopfte und brachte das bestellte Abendessen. Nachdem er gegangen war, verbrachte Leander den Rest des Abends damit, Jasons Gedächtnis behutsam aufzufrischen und ihm auch über sich selbst reinen Wein einzuschenken. Die Tatsache, dass sein "Professor" ein Halbengel aus Atlantis sein sollte, ließ ihn leicht den Kopf schütteln. Aber etwas in ihm sagte ihm, dass dies der Wahrheit entsprach. So erklärten sich auch diese merkwürdigen Augen und das überwältigende Charisma dieses Mannes. Doch sein menschlicher Geist weigerte sich immer noch, all diese Dinge fraglos hinzunehmen. Kopfschmerzen waren bald die Folge. Als er gegen zwei Uhr morgens in seinem eigenen Zimmer einschlief, war dies die erste Nacht ohne Alpträume.


    




    

      * * *


    




    

      Am nächsten Morgen waren die Kopfschmerzen zwar noch da, aber Jasons Gehirn schien einige der Erinnerungen verarbeitet zu haben. Auch wenn die Puzzlestücke noch kein vollständiges Bild ergaben.




      Am Frühstückstisch meinte Leander zu ihm: "Heute werden wir deine Fähigkeiten einmal richtig auf die Probe stellen. Ich habe einen Wagen gemietet. Wir fahren nach East End zum letzten bekannten Tatort."




      Jason grinste. "Ich bin also dein Bluthund, nicht wahr? Dafür hast du mich eigentlich engagiert."




      Leander zog die Mundwinkel verächtlich nach oben. "Ich hoffe, du wirst noch viel mehr als das." Jason fragte lieber nicht nach und ließ sich sein Frühstück schmecken. Er ging sogar zweimal zum Buffet. Dann fühlte er sich gestärkt für sein erstes Abenteuer als Vampirjäger.




      Der Mietwagen, ein schlichter deutscher Golf, würde in der Gegend von East End nicht auffallen. Die Gegend hatte sich seit dem 19. Jahrhundert gewaltig verändert. Moderne Geschäftshäuser standen nun da, wo früher die Prostituierten auf Kundenfang gingen. Die älteren Häuser waren alle saniert worden und erstrahlten in neuem Glanz. Sie durchquerten den nostalgischen Touristenbezirk und die Brick Lane, wo sie einen Parkplatz fanden und sich zu Fuß auf den Weg machten. Die Straßen glänzten noch nass vom gestrigen Regen, und auch heute sah es so aus, als würde der Wettergott zu weiteren Duschen tendieren.




      Wie zwei ganz gewöhnliche Passanten gingen Leander und Jason durch die Straßen. Leander trug einen bodenlangen Mantel aus fließendem Stoff, der seine imposante Erscheinung noch unterstrich. Jason dagegen war lässiger gekleidet. Die eng anliegende schwarze Wildlederjacke ging ihm bis zur Hüfte. Zusammen mit der schwarzen Jeans glich er eher einem Rocker.




      Sie bogen nun in die schmaleren Gassen ab. Das frühere Kopfsteinpflaster hatte man dort mit glattem Asphalt überdeckt, doch der Straßenbelag war an vielen Stellen aufgeplatzt und zeigte wieder den Originalzustand. Hinter einem der älteren Bankgebäude war eine junge Frau mit aufgeschnittener Kehle in einem Papier-Container gefunden wurden. Die zerrissenen Absperrbänder der Polizei flatterten noch im Wind. Ringsum klebten nasse Zeitungen, verrottende Kartons und anderer Inhalt aus den Containern auf dem Asphalt. Einige der Fetzen waren wie mit roter Farbe getränkt. Offensichtlich waren die Polizeibeamten bei ihrer Suche nicht gerade zimperlich gewesen.




      "Der Junge ist clever", murmelte der Atlanter, als er wie jemand von der Spurensicherung den Tatort inspizierte. Nichts entging seinen scharfen Augen. Er schien ungewöhnlich konzentriert. "Er trinkt sie leer und legt die Leiche in einen vollen Papiercontainer, das Papier saugt das restliche Blut auf, aber niemand kontrolliert, wie viel davon tatsächlich abhanden gekommen ist. Das heißt, er beginnt sich anzupassen", resümierte er für sich selbst und hob eine rotgetränkte nasse TIMES neben den Containern auf.




      "Klingt nicht gut", meinte Jason, der ihn beobachtet hatte. Er merkte, wie sein Magen rebellierte. Vielleicht hätte er doch nicht so reichlich frühstücken sollen?




      "Kannst du irgendetwas spüren? Eine fremde Gegenwart, eine Art Bauchgefühl, irgendwas?", fragte der Halbengel.




      Jason schloss die Augen, atmete tief ein und aus. Leander hatte diese meditativen Atemübungen mit ihm gemacht, um seine mentalen Anlagen zu schärfen. Damals hatte er es nicht verstanden und hielt es für eine Art Yoga. Heute wusste er, warum. Wirre Bilder fluteten in seinen Kopf hinein wie eine zuckende Diashow in Schwarzweiß. Es war Nacht, eine junge Büroangestellte auf dem Weg zum Parkplatz, der hinter den Containern begann. Dieser Platz war nur mit schwachen gelben Laternen beleuchtet. Die Frau war hübsch, trug ein Kopftuch um das blonde Haar, und sie hatte es eilig, kramte im Gehen in ihrer Handtasche nach dem Autoschlüssel.




      Dadurch wurde sie von einem Geräusch abgelenkt, blickte sich um. Zunächst bemerkte sie den riesigen Schatten nicht, der sich hinter ihr von der Häuserwand abschälte und nach ihr griff. Dann sah Jason nur noch Blut. Er zuckte zusammen und öffnete vor Schreck die Augen.




      "Mach weiter, Junge. Versuch herauszufinden, wohin er verschwunden ist", forderte Leander ungeduldig, aber mit sanfter Stimme. Sie hatten so verdammt wenig Zeit, bevor einige der großen Alten sich ihrer Macht besannen.




      Jason startete einen zweiten Versuch. Er sah Zähne, die in einer Kehle steckten, dann ein scharfes Skalpell, das in totes Fleisch fuhr, die Haut zerteilte wie dünnes Pergament. Die Tote wurde unsanft in den Container geschleudert. Weggeworfen wie eine Spielzeugpuppe. Er konzentrierte sich auf den Mörder. Einen Vampir konnte er noch nicht definieren. Der Schatten wandte sich um. Fast schien es, als würde er für einen Sekundenbruchteil in zwei glühendschwarze Augen schauen. Die Umrisse eines Männergesichtes waren immer noch verschwommen. Dunkle Haare, tiefliegende Augen über dichten Brauen. Ein schmaler Mund und hohle Wangen. Tiefe Schatten unter den Augen. Er beschrieb Leander, was er sah, und dieser machte sich eifrig Notizen.




      Dabei sprach er mit sich selbst: "Die Beschreibung trifft auf Montague zu. Montague war einer der Tatverdächtigen bei den ersten Rippermorden, wurde jedoch nie überführt. Er beging Selbstmord in der Themse. Aber die Fürsten würden niemals in fließendes Gewässer springen. Der Leichnam wurde gefunden. Seltsam. Vielleicht war es nur jemand, der ihm ähnlich sah? Folge ihm!"




      Jason schloss die Augen erneut und sah, wie der Schatten sich auflöste und in Richtung Themse floh. Dort lagen zwei Schiffe, die von hohen Wänden eingegrenzt wurden und kaum noch Wasser unter dem Kiel hatten. Die Gegend wirkte verlassen und dennoch geschäftig. "Er ist zu den Docks geflohen."




      "Ein ideales Versteck. Wir sollten ihn aufspüren, solange es noch hell ist. Bei Dämmerung wird es gefährlicher." Leander sah auf die Uhr. Es war kurz nach elf Uhr vormittags. "Lass uns fahren", schlug er vor und zog den verwunderten Jason am Arm mit sich.




      Sie kamen gut durch den Verkehr und erreichten die alten Trockendocks in weniger als einer halben Stunde. Große Hallen zogen sich in gleichförmiger Bauweise am Kai entlang. Eine neben der anderen. Alles hier war in Grau und Rostbraun getaucht, nur die Overalls der Handwerker hoben sich wie kleine Farbkleckse daraus ab. Mehrere Schiffe lagen ihnen gegenüber vor Anker und warteten auf Reparaturen. Die konnten Monate dauern. Jede Menge Werftarbeiter und Handwerker aller Art waren damit beschäftigt. Es wurde geschweißt, geschmiedet, gehämmert. Ein Kran hob Stahlträger hoch in die Luft. Stimmen riefen durcheinander. Ein Sprachgewirr verschiedener Nationalitäten quoll ihnen entgegen.




      "Ich glaube nicht, dass er sich in einer der Hallen versteckt, zu viele Menschen und zu große Gefahr, entdeckt zu werden. Vielleicht ruht er sich auf einem Kahn aus? Kannst du dich vielleicht an einen Schiffsnamen erinnern? Das Gelände ist verdammt groß." Leander blickte erneut auf die Uhr.




      "Hm, irgendwas mit "O", Odessa oder so ähnlich...", überlegte der Student krampfhaft. Zuviel war in den letzten Tagen und Stunden auf ihn eingestürzt. Die ganze Entwicklung erschien ihm immer noch wie ein surrealer Traum.




      "Odin Star vielleicht? Da liegt ein Dickschiff, das so heißt", fragte Leander aufgeregt und stieg aus dem Wagen. Einer der Vorarbeiter wollte sie aufhalten und sagen, dass das Betreten des Werksgeländes für Unbefugte verboten ist, doch der Halbengel machte nur eine Handbewegung und der Mann im blauen Overall ging achtlos an ihnen vorüber. Jason kam immer mehr ins Staunen.




      Die Odin Star war ein Linienschiff aus den vierziger Jahren und mittlerweile nicht mehr seetüchtig. Die Arbeiten daran sollten erst in einigen Wochen beginnen. Sie gingen an Bord des ehemaligen Kampfschiffes, das zum Museumsschiff umgebaut werden sollte, ohne dass ihnen jemand Beachtung schenkte.




      Im Bauch des Schiffes herrschte ein konstantes Dämmerlicht, welches das von Rostflecken durchzogene militärische Grau des Farbanstriches in ein weicheres Violett abdämmte. Eine ideale Atmosphäre für einen der alten, lichtscheuen Fürsten. Dessen Präsenz war für Leander deutlich spürbar. Der Ausdruck von Missfallen und Furcht auf dem jugendlichen Gesicht seines Begleiters neben ihm machte deutlich, dass auch Jason diese Anwesenheit spürte.




      Der Atlanter hatte schon die Befürchtung gehabt, dass die Wiedererweckten sich neue Vertraute schaffen würden, doch dazu waren sie noch zu frisch in ihrer Anpassungsphase. Noch konnten sie nicht die absolute Kontrolle über eines ihrer Geschöpfe ausüben. Nach dem teils jahrhundertelangen Schlaf und der gewaltsamen Wiedererweckung aus der Asche brauchten sie Nahrung - viel Nahrung. Und Zeit für die Rekonvaleszenz ihrer machtvollen Gaben. Erst dann würden sie beginnen zu planen. Was hieße, dass die Menschheit erneut in Gefahr geraten könnte, vor allem, wenn sich ihnen die Hybridenvampire anschließen würden. Deshalb hatte der Halbengel es auch so verdammt eilig.




      Sie stiegen tiefer hinab, vorbei an der Kapitänskajüte, den Mannschaftsquartieren, der Kombüse mit den Vorratsräumen, bis sie auf der Treppe hinab zum bereits ausgeschlachteten Maschinenraum standen. Ein riesiger Raum aus Metall, angefüllt mit Rohren, aufgerissenen Schaltkästen und rostigen Blechen lag unter ihnen. Zerstörte Kabelstränge führten nirgendwo hin. Es sah hier aus wie in den Gedärmen eines geschlachteten Tieres.




      Leander legte den Zeigefinger auf seine Lippen, um Jason anzudeuten, leise zu sein. Jedes Wort, jedes Geräusch hallte hier mehrfach wider. Eine ideale Alarmanlage für einen schlafenden Vampir! Jason spürte, wie ihm das Adrenalin in die Adern schoss.




      Der Halbengel konnte sich im Gegensatz zu einem Menschen geräuschlos bewegen. Er glich einem Tänzer, so leichtfüßig ging er die Treppe hinunter und schritt federnd durch den Raum. Jason dagegen bewegte sich eher schleichend, musste auf jeden seiner Schritte achten, aufpassen, dass er nirgendwo gegenstieß. Er hatte weder eine Ahnung, was Leander vorhatte, noch wusste er, wie er gedachte, den auferstandenen Fürsten zu vernichten. Der Halbengel hatte ihm bewusst die Existenz der Einhornwaffe verschwiegen. Zu groß war die Gefahr, dass der Vampir sich in die Gedanken des Menschen einschlich. Erst im allerletzten Augenblick wollte er die wunderschöne und doch so tödliche Waffe aus der Innentasche seines weiten Mantels ziehen.




      Die Gelegenheit dazu kam schneller als gedacht. Nachdem sie beide die Vermutung hatten, der alte Vampirmeister würde sich traditionell in einer Art Kiste zum Schlafen begeben - wovon es hier am Hafen mehr als genug gab -, wurden sie nun eines Besseren belehrt. Glühende Augen beobachteten sie seit geraumer Zeit. Augen in einem Schatten. Der Teufel mit den Fangzähnen hielt sich zwischen den Verrohrungen unter der Decke verborgen und spielte mit ihnen Katz und Maus. Leander und Jason vernahmen nur eine Art Rauschen ähnlich einer Meeresbrandung hinter ihnen. Sie fuhren herum, da versperrte der Untote ihnen bereits den Weg zurück zur Treppe.




      Gekleidet in einen einfachen, dunkelgrauen Tweedanzug, machte der große, hagere Mann vor ihnen einen fast harmlosen Eindruck. Ein durchschnittlicher Engländer um die Dreißig, wäre da nicht sein zorniger Gesichtsausdruck und die undurchdringliche Schwärze seiner Augen gewesen.




      Nun lernte der Student, was Angst bedeutete. Wie erstarrt blickte er auf das Wesen, das die Menschen vor Jahrhunderten als Jack the Ripper in Panik versetzt hatte. Ein kalter Geruch nach Eisen ging von ihm aus. Der Geruch einer Metzgerei! Leander baute sich rasch vor seinem sterblichen Gefährten auf. Der Fürst würde den Halbengel nicht beißen. Dessen Blut war absolut tödlich. Aber er würde versuchen, ihn unschädlich zu machen, um an den Leckerbissen hinter ihm zu kommen.


    




    

      * * *


    




    

      Zur gleichen Zeit in Edinburgh.




      Seitdem Jason nach Glasgow gezogen war, hatte Anna Welsch bis auf einige kurze Telefonate nichts mehr von ihm gehört. Das war nicht das erste Mal und wieder war es ihre Freundin Moira, die versuchte, sie zu trösten. "Vergiss ihn endlich. Andere Mütter haben auch schöne Söhne. Du solltest dich mal auf einer Datingplattform anmelden." So oder ähnlich lauteten die Ratschläge. Ja, Moira wollte sie sogar mit einem ihrer Cousins verkuppeln, der gerade wieder Single war, doch das lehnte Anna lachend ab.




      Vergessen war nicht so leicht. Anna hatte Jason als Vampirfürst gekannt, und sein Wiederauftauchen als einfacher Student in menschlicher Form machte es auch nicht gerade einfacher. So etwas wie Hoffnung war in ihr aufgetaucht. Doch die zerschlug sich mit seinem Umzug nach Glasgow erneut. Seit frühester Kindheit verband sie das Schicksal mit diesem außergewöhnlichen Mann. Damals hatte er sie als kleines Mädchen vor einem Entführer gerettet, der sich an ihrem Onkel, dem Kriminalkommissar Harald Welsch, rächen wollte. Die Grausamkeit der Vampire bekam sie zu spüren, als ihre Mutter ihnen zum Opfer fiel. Aber das war nicht Jasons Schuld gewesen.




      Ja, es war viel geschehen. Vielleicht sollte sie sich noch einmal mit Jason aussprechen? Sie wollte wissen, welche Rolle sie nun in seinem Leben spielen würde oder könnte. War sie nur eine Affäre gewesen oder doch mehr? Diese eine Nacht mit ihm als Vampirfürst war in ihrem Gedächtnis eingebrannt. Seine kühle Haut, sein geschmeidiger Körper, der sie für Stunden in Flammen gesetzt hatte, hinterließen eine Sehnsucht in ihr, die unstillbar war. Als er gegangen war, lag sie noch bis zum späten Vormittag still da, wagte kaum zu atmen, um dieses intensive Gefühl in sich nicht zu verlieren. Kein sterblicher Mann hatte sie seit dieser Nacht jemals wieder geliebt. Es kam ihr auch nicht fair vor, denn sie würde unbewusst jeden anderen mit Jason vergleichen.




      Typisch weibliche Zweifel nagten nun an ihr. War sie doch nicht hübsch genug für ihn? Hatte er bereits eine Andere? Mehr als einmal wollte sie ihn wieder anrufen, aber unter welchem Vorwand? So etwas wollte sie nicht am Telefon klären. Also nahm sie sich ein paar Tage Urlaub von ihrem Job und reiste nach Glasgow. Als sie in der Universität nach ihm fragte, erfuhr sie nur, dass er nebenberuflich für so eine Art Altertumsforscher jobbte und auch bei diesem wohnte. Man gab ihr die Adresse, doch sie traf dort niemanden an. Das eiserne Tor der Villa öffnete sich, obwohl sie mehrmals die Klingel betätigte. Keine einladende Stimme, kein Rauschen aus dem Lautsprecher der Gegensprechanlage. Sollte sie ihr Vorhaben doch lieber verschieben oder ganz aufgeben?




      Nein, dazu war sie nicht der Typ. Was sie anfing, führte sie zu Ende. Anna fiel die frühere Band ein, mit der Jason aufgetreten war. Vielleicht wusste die was? Sie beschloss, ihren Urlaub zu nutzen und weiter nach London zu fahren. Im Club Angels Resort würde man ihr vielleicht weiterhelfen können. Eigentlich widerstrebte es ihr, einem Mann hinterher zu laufen, aber Jason war da schon etwas Besonderes, nicht nur wegen seiner Vergangenheit.


    




    

      * * *


    




    

      "Ich weiß zwar nicht, was euch hierher führt, aber eure Neugier hat einen hohen Preis. In jedem Hafen muss man nun mal Zoll bezahlen!" Die Stimme des Vampirmeisters erklang in einem altenglischen Singsang. Eine ganz offensichtliche Drohung schwang darin mit. Er weiß nicht, wer ich bin, fuhr es Leander durch den Kopf. Ein Vorteil für sie.




      Der Halbengel lächelte. Zum Erstaunen des großen Alten trat er auf ihn zu. Jason blieb dagegen wie angewurzelt stehen. "Wir haben eine Sondererlaubnis, mein lieber Montague. Sie sind wahrhaftig kein Gentlemen, Ihre Gäste so unhöflich zu empfangen", verkündete Leander mit einer sanften, vorwurfsvollen Stimme.




      Er hatte gehofft, den Fürsten im Schlaf überraschen zu können. Aber das war ein Irrtum. Nun musste er das Beste aus der Situation machen. Montague sog jetzt die Luft scharf ein. Der Geruch des Atlanters war anders als der eines Menschen. Rein wie nach einem Frühlingsregen und leicht nach Teerosen duftend. Der Fürst kniff die Augen zusammen. "Was bist du? Und woher kennst du meinen Namen?", wollte er wissen.




      Um Leanders ebenmäßigen Mund lag immer noch ein Lächeln. Dann griff er überraschend an. In Sekundenschnelle war er bei dem Vampir und stieß ihn gegen die Wand. Ein metallenes Echo ertönte, als hätte ein Auto das Schiff gerammt. Der Halbengel zog mit der rechten Hand das schimmernde Einhorn aus seiner Manteltasche. Im gleichen Augenblick, als er zustoßen wollte, drehte sich der alte Fürst zur Seite und entglitt seinem Zugriff. Das Horn prallte mit voller Wucht gegen die rostige Schiffswand und glitt dem Atlanter aus der Hand. Es rollte auf Jason zu, der die Szene - wie angewurzelt in einem Zeitraffer - beobachtete. Beide Wesen bewegten sich mit unglaublicher Schnelligkeit.




      Montague entblößte seine Fangzähne, fauchte wie ein sibirischer Tiger, umkreiste den Halbengel, wagte jedoch nicht, seinerseits anzugreifen. Etwas warnte ihn, mit diesem ungewöhnlichen Fremden einen Kampf zu beginnen. Aus den Augenwinkeln suchte er bereits nach einer neuen Möglichkeit, den Angreifer unter Druck zu setzen. Also wandte er sich dem eher schwächlich aussehenden Menschen zu. Jason versuchte zu fliehen, als der Untote auf ihn zustürmte, wurde jedoch von dem Vampirmeister an der Treppe eingeholt und mit einem Stoß zu Boden geworfen.




      Der junge Mann fiel rückwärts auf die Stufen. Die Kanten des Gitterblechs bohrten sich unangenehm in seinen Rücken. Montague stürzte sich auf ihn. Spitze Fingernägel zerrten krallengleich an seiner Lederjacke und hinterließen tiefe Schnittspuren darin. Aber gerade die Jacke verhinderte, dass ihr Träger verletzt wurde. Mit aller Energie wehrte sich der Student gegen das nach seiner Kehle schnappende Gebiss. Die Kraft dieses Wesens war unglaublich. Sein Atem stank nach Aas. So fühlt sich also die Hölle an! Jason musste seine Sehnen und Muskeln bis zum Zerreißen anspannen, um die Fangzähne auf Distanz zu halten und stemmte beide Hände gegen die Brust des Blutsaugers. Es kam ihm vor, als wolle er ein Stück Stahlblech beiseiteschieben.




      Obwohl das alles nur wenige Minuten dauerte, erschien es ihm eine halbe Ewigkeit zu dauern, bis Leander bei den Kämpfenden war und mit voller Wucht die spitze Waffe in den Rücken des großen Alten stieß. Der Vampirmeister stieß einen gellenden Schrei aus und fiel auf die Knie. Keuchend stützte er seine Hände auf den Boden. Blut triefte aus seinem aufgerissenen Mund. Es war nicht sein Blut. Es gehörte irgendeinem unschuldigen Menschen, den er getötet hatte. Der ehemalige Ripper versuchte, ein letztes Mal mit einer Hand den Gegenstand zwischen seinen Rippen zu erreichen, dann sank er zu Boden. Ein Stöhnen entrang sich seinem Mund.




      Die Gestalt des Mannes zu Jasons Füßen fiel in sich zusammen wie ein Ballon, aus dem man die Luft heraus ließ. Glühende Lichtblitze schossen durch die Adern des Untoten, und wie von Säure zerfressen, löste er sich von innen heraus auf, zerfiel in feine, graue Staubpartikel. Dann war alles vorbei. Leander stieß mit dem Fuß in den Aschehaufen, hob das schimmernd weiße Etwas darin auf und steckte es wieder ein. Er sah zufrieden aus. "Das war ein viel zu sanfter Tod für das, was du zu deinen Lebzeiten angerichtet hast, Montague", meinte er zu den Überresten.




      Jason fühlte sich wie zerschlagen. Das Herz klopfte ihm immer noch bis zum Hals. Er prüfte vorsichtig nach, ob noch all seine Knochen heil waren. "Was, zum Teufel, war das für ein Ding?", fragte er den Halbengel, der ihm die Hand reichte, um ihm hoch zu helfen. Dabei deutete er auf seinen Mantel, in dem das Einhorn verschwunden war.




      "Später", sparte sich Leander eine Erklärung. "Wir fahren zurück ins Hotel und packen. Es gibt noch mehr zu tun."




      Jason verzog das Gesicht. Irgendwie hatte er sich sein Studentenleben anders vorgestellt. Im Wagen verkündete der Halbengel dann: "Ich werde dich bei der Universität für ein halbes Semester loseisen. Das kannst du später immer noch nachholen."




      Der junge Mann neben ihn wandte den Kopf, wollte zunächst protestieren und einen seiner vorwitzigen Sprüche loslassen, schwieg aber dann. Es hatte keinen Sinn, sich mit diesem Mann anzulegen, der kein Mensch war. Leander schmunzelte, während er geradeaus auf die Straße schaute, um sich durch den Verkehr zu fädeln. Er fühlte sich in diesem Moment mehr als Mentor als zu der Zeit, in der er Jason Dawn das erste Mal kennengelernt hatte: Jung, wild und sich seiner unglaublichen Macht als neuer Fürst der Vampire überhaupt nicht bewusst. Was für ein Unterschied zu diesem hübschen Bengel neben ihm auf dem Beifahrersitz, der mit neugierigen braunen Augen gerade die Welt der Sterblichen neu für sich entdeckte.


    




    

      * * *


    




    

      Die Armen in Eastend von London waren lange Zeit von der wohlhabenden Gesellschaft ignoriert worden. Durch die Morde des Rippers wurde jedoch die öffentliche Aufmerksamkeit auf die Lebensbedingungen der Opfer und der Unterschicht im Allgemeinen gerichtet. Aufgrund dieser erhöhten Aufmerksamkeit gelang es den Sozialreformern dieser Zeit nun, die Oberschicht zum Zuhören und Handeln zu bewegen. (Quelle: Wikipedia.de)


    




    

      


    


  




  

    

       





      Die Liebenden


    




    

      





      Anna traf zur gleichen Zeit in London ein wie Jason und Leander in Paris. Wie immer hatte der Halbengel für alles gesorgt. Er war ein Meister der Organisation, stellte Jason fest. Kein Wunder, dass er sich bereits früher so fest auf ihn verlassen hatte. Ebenso wie die Regierungen der Menschen, bei denen er für die Vampire vorsprach und so für ein relativ harmonisches Zusammenleben sorgte. So was wäre ohne göttlichen Beistand auch kaum zu schaffen, sinnierte Jason im Flugzeug. Er wusste aber auch, dass Leander nicht die Art Engel war, die Menschen aus ihren Büchern kennen. Und auch bestimmt nicht so unschuldig.




      Das Angels Resort hatte noch geschlossen. Anna schaute auf die Uhr. Noch fünf Stunden, bis der Gothic-Club öffnete. Ein Szenelokal, das nicht nur die Anhänger der schwarzen Szene in London besuchten, sondern vorzugsweise auch die hier ansässigen Hybridenvampire. Doch davon wusste die junge Frau nichts. Sie schlenderte die Straße entlang und fragte einen Passanten nach einer Pension in der Nähe. Dieser gab ihr eine Adresse zwei Straßen weiter. Sie stieg gerade noch rechtzeitig in ihren Mini, bevor die Parkuhr abgelaufen war und fuhr dorthin. Das Haus wirkte von außen völlig unscheinbar. Nur ein winziges Schild am Eingang kündete von seiner Funktion.




      Ein wenig freundlicher Mann mit einem spärlichen Haarkranz und winzigen Schweinsaugen wies ihr ein schäbiges kleines Zimmer im ersten Stock zu. Von Wohlfühlen konnte man hier weiß Gott nicht sprechen, dachte sie. Ihr Zimmer war genau so schäbig wie die Kleidung des Pensionsinhabers. Lange wollte sie sowieso nicht bleiben, tröstete sie sich. Sie machte sich im Bad ein wenig frisch und beschloss, nach der langen Fahrt noch ein paar Stunden zu ruhen, bevor sie den Club wieder aufsuchte. Sie hoffte inständig, einen der Jungs dort zu treffe, die sie aus Jasons Freundeskreis von früher her kannte. Sonst war ihre ganze Fahrt hierher umsonst gewesen. Warum hatte sie bloß nicht vorher angerufen, schalt sie sich innerlich. Aber diese Spontaneität hatte sie von ihrer verstorbenen Mutter. Kaum lag sie ausgestreckt auf der nach Mottenkugeln duftenden Bettdecke, war sie auch schon eingeschlafen.




      "Mit der nächsten werden wir es nicht so einfach haben", meinte Leander, als Jason und er sich in der Lounge des Excelsior Hotels einen Drink genehmigten. Einen alten schottischen Single Malt für Leander und Bacardi-Cola für Jason. Sie hatten gerade in den bequemen Sesseln Platz genommen, als der Kellner auch schon die Getränke brachte und sich dezent wieder zurückzog. Von dem etwas abgelegenen Tisch aus konnten sie das rege Treiben der übrigen Gäste in aller Ruhe beobachten. Jason horchte auf. "Eine Frau?", fragte er nach. Ein gewisses Unbehagen klang dabei in seiner Stimme.




      Leander nickte versonnen und schaute auf das goldfarbene Getränk in seinem Whiskeyglas. "Sogar eine sehr berühmte. Du hast bestimmt schon von ihr gehört. Sie hat vor einem Jahrhundert die Männerherzen reihenweise gebrochen. Ihr Name bedeutet übrigens "Auge des Tages". Er grinste, als er Jasons ratloses Gesicht bemerkte und klärte ihn auf: "Die Rede ist von Mata Hari."




      Jason, der gerade einen Schluck seiner Bacardi-Cola getrunken hatte, prustete und griff rasch nach seiner Serviette. Leander lachte leise.




      Der junge Mann hustete: "Soll das jetzt ein Witz sein?", fragte er nach Luft schnappend. "Das ist doch die Spionin, die wegen Verrates hingerichtet wurde."




      "Du hast also von ihr gehört. Sehr schön. Nun, dann will ich dir noch mehr von ihr erzählen. Wie du weißt, beeinflussen Vampire ihre Opfer durch bestimmte mentale Kräfte. Bei Mata kam noch ihre körperliche Ausstrahlung hinzu. Sie bannte ihre Zuschauer durch ihre faszinierenden Tänze auf der Bühne. Über ihre Hinrichtung gibt es übrigens eine Menge Gerüchte. Sie verweigerte die Augenbinde und wurde nicht so gefesselt wie die anderen Verurteilten. Kein Wunder, eine oder sogar mehrere gewöhnliche Kugeln können einen Vampir nicht töten. Es hieß sogar, sie sei gar nicht tot. Nun, das ist sie auch nicht, wie du jetzt weißt. Die Legende um sie wurde bis in die fünfziger Jahre weitergesponnen. Tatsache ist, sie ist eine der großen Alten gewesen. Die Kirche wusste davon. Als sie scheinbar tot war, verbrannte man ihren Körper und lagerte die Asche in der Nekropole unter dem Vatikan. Aber davon habe ich dir bereits erzählt."




      Jason nickte. Er konnte nicht glauben, was er da hörte. Es schien, als würde Leander die Historie der gesamten Menschheit mit seinem Wissen umschreiben.




      "Wie viele sind es eigentlich ganz genau?"




      "Sieben. Das heißt, jetzt nur noch sechs. Allen bin ich noch nicht auf die Spur gekommen. Leider." Leanders schönes, ebenmäßiges Gesicht verdunkelte sich.




      "Und wie bist du ausgerechnet auf Mata Hari gekommen?"




      Leander zog einen der Artikel aus seiner Jackettasche. Er war wie immer sehr gepflegt gekleidet. Ein dunkelblauer Seidenanzug unterstrich die Farbe seiner Augen. Jason hatte schon oft bemerkt, dass ihnen die eine oder andere Frau nachschaute, wenn sie gemeinsam unterwegs waren, und er war sicher, dass nicht alle ihn, den eher jugendlichen Typen mit den halblangen dunkelbraunen Haaren, meinten. Das faszinierendste an Jason war immer noch seine Augenpartie. Groß, neugierig und samtbraun schauten die Pupillen unter dichten Wimpern in die Welt. Die überschlanke Gestalt verlieh ihm etwas Mädchenhaftes, hinter dem sich eine subtile Gefährlichkeit verbarg. Die vornehme Blässe als Vampir war längst dahin. Sein Teint besaß durch das Zigeunerblut in ihm eine zart gebräunte Farbe, die seine mysteriöse Ausstrahlung noch verstärkte. Letztere war zumindest ein Überbleibsel seiner 100 Jahren als Untoter.




      Er nahm den Zeitungsausschnitt entgegen. Ein zweitklassiger, noch sehr junger Schauspieler hatte sich nach einer Affäre mit einer unbekannten Schönen das Leben genommen. Es sei schon der zweite Todesfall, der mit dieser Frau zu tun hatte. Man habe nur eine Phantomzeichnung, doch gehe man davon aus, dass auch sie im Showgeschäft sei. Die Fahndung liefe auf Hochtouren und man bat um Hinweise aus der Bevölkerung, so hieß es.




      "Ziemlich weit hergeholt", meinte er skeptisch, als er dem Halbengel das Stück aus dem France Soir zurückgab.




      "Möglich, aber in einer Badewanne voll Wasser kann man die Menge des Blutes auch nicht feststellen. Außerdem ist dies eine Methode, die von Frauen bevorzugt wird, selten von jungen Männern, die eine große Karriere vor sich haben. Ich bin sicher, die Fürstin hat das meiste Blut getrunken und die Suizide in Szene gesetzt. Sowas beherrschen die großen Alten geradezu meisterhaft. Jahrhundelange Übung, wenn du verstehst. War allerdings früher viel einfacher, durch die vielen Schlachten und Kriege."




      Jason überlegte weiter. "Ich dachte, Mata Hari hatte eine Tochter. Können Vampire sich so einfach vermehren?"




      Leander verneinte das. "Sie können sich "Kinder" erschaffen, vergiss das nicht. Ihre Tochter kam mit 21 ums Leben, ist das nicht seltsam? Wenn ein Kind oder ein Jugendlicher gewandelt wird, so wird er höchstens 24 Jahre alt. Dann bleibt die Zeit plötzlich stehen. Die Vampirnatur ist so eingerichtet, dass es auf jeden Fall erwachsen werden und jagen kann. Vielleicht wollte sie ihrer Erschafferin plötzlich nicht mehr gehorchen? Die genauen Hintergründe kenne ich natürlich nicht. Aber es liegt nahe. Fest steht, dass sie durch die ganze Welt reiste, sich in den höchsten Kreisen bewegte, doch es gibt kaum verlässliche Quellen über sie."




      Der junge Mann pfiff anerkennend durch die Zähne. "Verstehe, eigentlich müssten wir die Geschichtsbücher umschreiben."




      Wieder musste Leander lachen. "Eigentlich schon, doch wer sollte das tun? Die Erde hat ein anderes Gesicht als die Maske, die ihr die Medien und Wissenschaftler verpassen, glaub mir."




      Jason glaubte ihm. Nur jemand, der vom Anbeginn der Zeit auf diesem Planeten geweilt hatte, konnte all dies wissen, jemand, der von einem gefallenen Engel abstammte und auf Atlantis geboren wurde.




      "Wie gedenken wir, diese Unbekannte zu finden?", wollte er nun von Leander wissen.




      Der Halbengel blickte ihn durchdringend an. "Du bist ein sehr gutaussehender Junge. Es wird Zeit, dass man dich bei den Medien entdeckt. Ich bin sicher, die Lady wird auf dich fliegen. Da du sie enttarnen kannst, wird dir nicht viel geschehen. Ich bleibe immer in deiner Nähe."




      "Wie bitte, ich soll den Köder spielen?" Jason war empört.




      Leander ignorierte das. "Die beiden Toten wurden von ein und derselben Schauspielagentur vermittelt und waren noch relativ neu im Geschäft. Beide entsprachen ungefähr deinem Typ. Wir werden dich dort morgen früh gleich anmelden. Ich komme als dein Manager mit. Wetten, dass diese Meisterin der Maskerade ein Auge auf die Neuzugänge hat? Wir brauchen nur abzuwarten. Ich hoffe, sie lässt sich nicht zu lange Zeit. Zur Sicherheit werde ich ihr die Sache erleichtern und uns dort einquartieren, wo sie einmal gewohnt hat."




      "Na toll, die steht auf frisches Blut. Hätte ich mir denken können", murrte Jason halb im Scherz. Leander zwinkerte ihm aufmunternd zu und nahm einen Schluck aus seinem Glas.


    




    

      * * *


    




    

      "Leander hat uns verboten, mit Jason Kontakt aufzunehmen", sagte Miles, der große kräftige Schotte und frühere Bassist in Jasons Band zu der jungen Frau, die mit deutschem Akzent sprach. Er kannte sie. Es war Anna Welsch, die vor ihm stand. "Er muss einige wichtige Dinge mit ihm erledigen."




      Stuart, der vor kurzem die Clubleitung übernommen hatte, beobachtete die Szene von der Bar aus. Trotz der zunehmenden Gästezahl, die er an der Theke bedienen musste, konnten seine feinen Ohren das Gespräch verfolgen. Was wollte diese Frau von Jason, seinem Erschaffer? Jeder Vampir bleibt mit dem Erschaffer sein Leben lang verbunden, selbst wenn Kontinente zwischen ihnen lagen. Stuart verspürte zudem eine leichte Eifersucht, denn er empfand sehr viel mehr für den früheren Fürsten der Vampire. Sein Selbstbewusstsein in Bezug auf seine neue Existenz war in den vergangenen Monaten enorm gestiegen.




      Annas Gesicht zeigte unverhohlene Enttäuschung. Ihre ganze Reise war umsonst gewesen. Miles, der Hybridenvampir, legte tröstend seine Hand auf ihre Schulter. "Versuch, ihn zu vergessen, Anna. Du tust dir nur selbst weh." Dabei wusste er genau, wie schwer es war, sich der Magie eines Vampirs zu entziehen, vor allem, wenn man mit diesem geschlafen hatte. Der Schotte warf einen misstrauischen Blick zu dem jungen, zierlichen Barkeeper hinüber. Stuart war ein netter Kerl, sehr ruhig, introvertiert und kreativ. Aber - er war der einzige Vampir, der außer den alten, auferstandenen Fürsten - heutzutage neue Vampire schaffen konnte. Ein Teil von Jasons damaliger Macht steckte in ihm.




      Unwillkürlich fragte sich der Hybrid, ob es wohl früher oder später Probleme geben würde, wenn er mit der Band wieder auf die Bühne ging und Stuart hier unbeobachtet schalten und walten konnte. Er sollte unbedingt mit Shane und Weston darüber sprechen! Er gab Anna eine Cola aus und zog sich zurück, um den Gitarristen und den Schlagzeuger zu suchen. Eigentlich hatten sie drei vorgehabt, heute eine kurze Abschiedsvorstellung im Angels zu geben, um dann mit einem neuen Sänger wieder zu touren. Miles´ Instinkt warnte ihn. Sie sollten besser noch eine Weile in London bleiben.




      Anna wollte gerade gehen, als der Barkeeper sie unversehens ansprach und ihr dabei einen buntverzierten Cocktail vor die Nase stellte. "Ein kleiner Gruß des Hauses. Sie kennen Jason Dawn?", fragte er dabei. Schöne grüne Augen in einem blassen, bartlosen Gesicht musterten sie. Katzenaugen. Die schwarzen, zurückgekämmten Haare des jungen Mannes, betonten diese noch mehr.




      "Ja, ich... war einige Zeit lang mit ihm befreundet", versuchte sie auszuweichen. Der Junge mit den kurzen, dunklen Haaren hinter der Bar lächelte. "Ich auch", sagte er mit unergründlichem Blick. "Ich auch."




      Annas Augen leuchteten auf. Sie kritzelte etwas auf einen der Bierdeckel. "Hier, wenn du was von ihm hörst, melde ich bitte bei mir, ja? Das ist meine Handy-Nummer."




      Stuart nickte. "Klar, mach ich doch gerne. Amüsier dich noch gut." Dann wandte er sich erneut den anderen Gästen zu. Er wusste genau, wer von diesen sterblich und wer ein Hybridenvampir war. Genauso unterschiedlich waren auch die Getränke für die beiden Rassen. Aber das sah man den Etiketten der vielen bunten Flaschen in den Regalen hinter ihm nicht an.


    




    

      * * *


    




    

      "Rue Balzac Nummer 3", sagte Leander Knight zum Fahrer der Limousine, nachdem Jason und er eingestiegen waren. Der Fahrer des Mietwagens führ sie zu dem historischen Gebäude im 8. Arrondissement von Paris. Die gesamte Straße dort atmete Geschichte. Diese hatte man trotz des Fortschritts erhalten. Vor allem der Touristen wegen. Wie sehr die Menschen doch an ihrer Vergangenheit hängen, dachte Leander. Er hatte die großzügige Villa für einen ganzen Monat gemietet. Jason überlegte, wie er das wieder geschafft hatte, ersparte sich jedoch die Frage und sah sich bewundernd um. Das Mobiliar war ebenfalls im Jugendstil gehalten. Edler Parkettboden lag im ganzen Haus. Es roch nach Bohnerwachs. Sicher nichts, was einen jungen Menschen begeistern würde, doch Jason fühlte sich auf Anhieb wohl hier und bezog sein Zimmer im ersten Stock.




      Wie besprochen, meldete Leander seinen Schützling am nächsten Morgen bei der bekannten Schauspielagentur an und, wie immer, ging alles viel zu reibungslos, wie Jason fand. Vielleicht lag es auch an Leanders aristokratischer Ausstrahlung, dass man ihm auf Anhieb gehorchte. Er fühlte sich ein wenig wie eine Marionette, die an Schnüren hing. Nachdem sie die Fragebogen ausgefüllt hatten, eine Probeaufnahme durchgeführt und Fotos geschossen wurden, legte Leander eine unverschämt hohe Anmeldesumme in bar auf den Tisch der Sekretärin, die Jason Dawn von nun an in der Kartei führte. "Sie erhalten natürlich noch eine schriftliche Bestätigung", meinte sie und überreichte ihm die Quittung. "Wie ich gesehen habe, wohnen Sie in einem Viertel, das übrigens sehr gerne für Dreharbeiten genommen wird." Mit einem süßsauren Lächeln verabschiedete sie die Besucher.




      "Ich weiß echt nicht, was das bringen soll", zweifelte Jason, als sie wieder in den Wagen stiegen.




      "Warten wir es ab. Allein die Adresse wird unsere Schöne aufmerksam werden lassen." Jason wusste nicht, ob er sich darüber freuen oder besser davonlaufen sollte.




      "Wieso bleiben wir eigentlich so lange in Paris?", fragte er dann unvermittelt. Leander lächelte wieder geheimnisvoll. "Wir werden hier noch mehr zu tun bekommen."




      Jason atmete tief aus. Leander verabreichte ihm die Wahrheit immer nur häppchenweise. Das stimmte den jungen Mann nicht gerade froh. Er hatte immer das Gefühl, dass der Halbengel ihm etwas verschwieg. Hat er das eigentlich immer schon so gemacht?


    




    

      * * *


    




    

      Im Büro des Angels Resort berieten sich Shane, der Gitarrist, Weston, der Schlagzeuger und Miles über das Auftauchen Annas hier im Club. "Wir sollten Stuart etwas im Auge behalten", meinte dieser gerade. "Er hat Anna so seltsam angesehen. Hab gesehen, dass sie sich kurz unterhalten haben."




      Shane, der typisch lässige Gothicrocker mit den langen, schwarzen Haaren grinste. "Dass er einen crush on Jason hat, wissen wir doch längst. Der interessiert sich sowieso nicht für Frauen." Weston, der alle Dinge von zwei Seiten betrachtete und mit Abstand der ruhigste unter ihnen war, nickte. "Besser, wir würden Anna von ihrem Trip abbringen, sie könnte Jason für sich gewinnen. Ich denke, das mit den Beiden war ein Ausrutscher. Sie ist ein guter Kumpel für Jason. Mehr nicht. Kann mir nicht vorstellen, dass das anders wird, nur weil er jetzt ein Mensch ist."




      "Tja, das scheint leider nicht auf Gegenseitigkeit zu beruhen", merkte Miles an. "Aber wir können sie ja schlecht mit jemandem verkuppeln, solange sie in Jason verliebt ist. Außerdem hat sie schon verdammt viel mitgemacht. Hätte Leander ihr nicht ein Teil ihrer Erinnerungen genommen, wäre sie vielleicht schon längst im Irrenhaus."




      "Da haben wir Vampire es doch wesentlich einfacher", sagte Shane stolz und lehnte sich im Stuhl zurück, Dieser schien unter seiner Größe zu schrumpfen und protestierte mit einem lauten Knarren. "Er hätte sie wandeln sollen, als er es noch konnte. Dann würde sie nicht an unserer Welt zerbrechen." Oder ich hätte es damals tun sollen. Miles, der diesen Gedanken auffing, warf ihm einen warnenden Blick zu.




      "Mich würde mal interessieren, wie sich Jason so als Mensch fühlt", überlegte Weston laut. So grob der Schlagzeuger auch manchmal seine Drums zu behandeln schien, so feinfühlig ging er mit Elektronik und Computern um. Miles wurde ungeduldig. "Leute, das alles löst das Problem nicht. Stuart ist ein Vampir, der wandeln kann. Er ist jung, unerfahren und handelt vielleicht überstürzt. Anna könnte in Gefahr sein."




      "Das sind doch alles Mutmaßungen", maulte Shane.




      "Du hättest seinen Blick sehen sollen", rechtfertigte sich der Schotte.




      Shane seufzte. "Also schön, bleiben wir halt noch ein bis zwei Monate hier in London. Aber die Stadt langweilt mich langsam. Ich würde gern wieder auf Tour gehen."




      "Würden wir alle gerne", gab Weston zu. "Aber auf acht Wochen früher oder später kommt es nicht an. Wir haben bislang noch keine festen Termine, und der Veranstalter lässt sich verdammt viel Zeit, wie ihr wisst. Hat jemand eigentlich schon mal den neuen Sänger getroffen, den er uns vermitteln wollte?"




      Sie schauten sich an und schüttelten den Kopf.




      "Seht ihr, solange wir nicht mal eine einzige gemeinsame Probe hatten, können wir in aller Ruhe abwarten", meinte Weston.


    




    

      * * *


    




    

      Nachdem sie drei Tage außer der Bestätigung der Agentur nichts gehört hatten, wurde es Jason in der Villa zu langweilig. Er beschloss, Paris auf eigene Faust zu erkunden und schnappte sich seine Lederjacke, um am Abend auszugehen. Über die Risse in den Schultern hatte er ein paar breite Lederflicken nähen lassen, sodass sie von weitem einer Art Uniformjacke glich. Vielleicht wird sowas irgendwann mal modern, dachte er zynisch, als er die Jacke anzog und die breite Treppe hinuntersprang, indem er immer zwei Stufen auf einmal nahm. Als er die Eingangshalle durchquerte, konnte er Leander im Arbeitszimmer telefonieren hören. Er lauschte kurz. Es hörte sich geschäftlich an. Daher verzichtete er auf einen Abschiedsgruß und ging davon. Die kühle Abendluft umfing ihn wie einen Freund. Er atmete tief durch. Er war jung und das hier war die Stadt der Liebe. Jason begriff, dass ihn ganz normale menschliche Bedürfnisse hinaustrieben.




      Er schlenderte eine Weile mit den Händen in den Taschen am Ufer der Seine entlang und merkte, dass er langsam Hunger bekam. Also nahm er Kurs auf eines der Straßencafés, die für die Touristen bis in den späten Abend hinein geöffnet hatten. Er bestellte sich einen Kaffee und ein belegtes Baguette, das fast unverzüglich an den kleinen runden Tisch gebracht wurde. Offenbar war man hier auf nicht mehr als zwei Personen pro Tisch eingestellt. Er aß mit Genuss und betrachtete dabei die ihm fremde Umgebung. Touristen und Einheimische flanierten vorbei, darunter viele Pärchen. Deren Anblick erinnerte ihn an die verlorenen Lieben seiner Vergangenheit. Er spürte, wie er innerlich aufschrie vor Wehmut. Als hätte jemand diesen unhörbaren Schrei vernommen, bemerkte er, dass er Gesellschaft bekam.




      Am Tisch direkt neben ihm nahm eine Dame mit dunklen Locken Platz. Sie war eingehüllt in einem langen Pelzmantel aus silberfarbenen Chinchillafellen. Jason fand das übertrieben für einen relativ milden Herbstabend und betrachtete sie genauer. Sie war nicht unbedingt schlank, aber wohlproportioniert und modern gekleidet. Fast schwarze Augen leuchteten in ihrem etwas rundlichen Gesicht, das nur ein sehr dezentes Make-Up trug.




      Sie grüßte in französischer Sprache und bat ihn dann um Feuer. Doch Jason war Nichtraucher und entschuldigte sich unbeholfen bei ihr. Sie lächelte. Blütenweiße Zähne kamen unter den dunkelrot geschminkten Lippen zum Vorschein. Für einen Sekundenbruchteil hatte Jason das Gefühl, in eine Fratze zu blicken, da kam auch schon der Kellner aus dem Lokal, um ihr ein Glas Wasser mit einer halben Scheibe Zitrone zu bringen. Dabei reichte er ihr gleichzeitig Feuer. Sie dankte von oben herab und schickte ihn ohne Bestellung wieder fort. Mit tiefen Zügen rauchte sie mit einer langen silbernen Zigarettenspitze. Ihr Getränk beachtete sie nicht, sprach stattdessen ihren Tischnachbarn auf Englisch an. "Mein Name ist Marguerite."




      "Jason, Jason Dawn." Er schob den leeren Teller beiseite und wandte sich seinem Kaffee zu.




      "Ich dachte mir, dass Sie aus England kommen, auch wenn Sie keinen Tee bestellt haben", lächelte sie weiter und rückte ihren Stuhl an seinen Tisch heran, so dass sie nebeneinander saßen. "Sie haben so etwas ... je ne sais quoi."




      Dabei strich sie langsam mit ihrem Finger über das Revers seiner Jacke. Der süßliche Rauch ihrer Zigarette machte ihn schwindlig. Er unterdrückte einen Hustenreiz und versuchte, nur sehr flach zu atmen. Dennoch spürte er, wie sich seine Sinne vernebelten. Es fühlte sich an, als hätte er ein Glas über den Durst getrunken. Mühsam bekämpfte er die aufsteigende Müdigkeit. Die Dame beobachtete ihn genau. Jason entschuldigte sich, zählte ein paar Euro ab, die er unter die Serviette legte und wollte gehen. Doch seine Beine versagten den Dienst. Schwankend hielt er sich am Tisch fest. Marguerite erhob sich ebenfalls und stützte den jungen Mann.




      "Kommen Sie, Monsieur. Dawn. Etwas frische Luft, und Sie fühlen sich gleich besser. Der Abend hat noch viel zu bieten." Wie hypnotisiert folgte Jason ihr. Jeder Passant würde denken, er hätte einen über den Durst getrunken, so wie er wankte. Die fremde Schönheit hatte Mühe, ihn auf Kurs zu halten. Sie geleitete ihn am Arm zu einem der Hausboote, die sich an der Uferpromenade der Seine zur Melodie des Flusses wiegten.




      Seine Schritte klangen seltsam laut auf den Holzbohlen an Deck, während die ihren nicht zu hören waren. Sie schien eher zu gleiten. Es ging einige Stufen hinab in ein orientalisch eingerichtetes Wohnzimmer. Jason ließ sich auf einen Diwan nieder. LED-Lichter an kahlen Weidenzweigen, die in Bodenvasen steckten, gaben dem Raum ein bizarres, buntes Aussehen. Ein schwerer Duft von Patchouli schwebte durch den Raum. Unwillkürlich fühlte er sich an die sechziger Jahre erinnert. Weitere Puzzlestücke aus seiner Vergangenheit tauchten auf und verschwanden wieder wie Treibgut auf hoher See.




      Die schöne Frau ließ den teuren Pelzmantel achtlos auf den Boden fallen und schaltete das Radio ein. Sie trug ein langes, wallendes Kleid in Hellblau darunter. Die Farbe betonte ihren dunklen Teint noch mehr. Jason fühlte sich immer noch benommen. "Ich mache Ihnen einen Tee, dann fühlen Sie sich gleich besser", meinte sie fürsorglich. Aber in den mandelförmigen Augen tauchte ein gefährliches Glitzern auf. "Erzählen Sie mir doch ein wenig mehr über sich", bat sie und setzte den Teekessel auf den mit Propangas betriebenen Herd.




      "Da gibt es nicht viel zu erzählen", Jasons Zunge wollte die Worte kaum loslassen, sie fühlte sich pelzig und benommen an. "Ich bin Student."




      "Oh, und ich dachte, ein so gutaussehender Mann wie Sie müsste vor der Kamera stehen." Tief in Jasons Innerem klingelten die Alarmglocken, aber der Nebel in seinem Gehirn wollte sich einfach nicht lichten. Er spürte die Gefahr und hoffte inständig, dass Leander eine Möglichkeit hatte, ihn aufzuspüren. Die exotische Schönheit kam nun mit zwei gefüllten Teetassen an den niedrigen Tisch und setzte sich zu ihm. Wie einen kleinen Jungen zog sie ihm seine Lederjacke aus, beließ es jedoch nicht dabei. "Machen Sie es sich doch etwas bequemer", gurrte sie und öffnete nun langsam die Knöpfe seines Hemdes. Jason wurde heiß und kalt, als er die kühlen Fingerspitzen auf seiner Haut fühlte. Ihr Mund näherte sich dem seinen. Zum ersten Mal wurde er wieder als Mensch geküsst. Obwohl etwas in seinem Innersten ihn wissen ließ, dass er nur als Opfer auserkoren war, so reagierte sein junger Körper doch ungewohnt heftig auf die Zärtlichkeiten dieser schönen Frau. Er riss sie in seine Arme und spürte, dass sie unter dem zarten Stoff fast nackt sein musste.


    




    

      * * *


    




    

      Leander Knight rief mehrmals nach Jason Dawn, bevor ihm klar wurde, dass sich der junge Engländer nicht mehr in der Villa befand. Er hatte auch keinerlei Nachricht hinterlassen, wie er schnell feststellte. Der Halbengel überlegte kurz. Es wäre sinnlos gewesen, ohne Ziel durch die Straßen von Paris zu fahren. Nein, hier musste er sich ganz auf seine eigenen Fähigkeiten verlassen. Da er durch das Blut, das er vor langer Zeit von Jason als Vampirfürsten getrunken hatte, mit ihm verbunden war, musste er nun wie ein Vampir denken, der die Fährte seines Opfers aufnahm. Wieder einmal kam ihm die Fähigkeit der Teleportation zugute. Er konzentrierte sich auf seinen Assistenten und überließ sich den Mächten des Lichts, das ihn nun wie einen Wirbel einhüllte. Binnen Sekunden befand er sich am Ufer der Seine, auf der die bunt beleuchteten Vergnügungsschiffe fuhren. Aber Jason musste hier irgendwo in der Nähe sein. Und noch jemand anderer!




      Er lief mit großen Schritten an der Kaimauer entlang. Ausflugsboote lagen dort vor Anker und ein paar Hausboote. Je näher er kam, desto lauter wurde die Musik, die aus einem dieser Boote drang. Eine Frau sang eine fremdländisch klingende Ballade, die von einer indischen Sitar begleitet wurde. Deutlich spürte er Jasons Gegenwart. Und gleichzeitig die eines Fürsten. Im Laufschritt überquerte er den Steg und zog dabei die Einhornwaffe aus seiner Tasche. Ohne anzuklopfen stürmte er die wenigen Stufen hinunter und in den dämmrigen Raum hinein. Binnen Sekunden erfasste er die Situation.




      Der Student lag mit nacktem Oberkörper auf einem Diwan und eine dunkelhäutige Frau liebkoste ihn. Ihre scharfen Fingernägel hatten die Haut oberflächlich eingeritzt, sodass feine Blutströpfchen daraus hervorquollen, die sie genießerisch ableckte. Jason schien diese makabre Situation ebenso zu genießen. Seine Verführerin wollte gerade seinen Gürtel öffnen, als sie herumfuhr und Leander wütend anfauchte. Sie wollte ihr Opfer nicht so kampflos aufgeben.




      Marguerite erhob sich geschmeidig wie eine Leopardin, um den Eindringling abzuwehren. Aber dieser Mann war anders, ein Unsterblicher und doch kein Vampir. Sie stutzte für einen Augenblick. Das war ein Fehler. Leander durfte dagegen nicht länger zögern. Bevor sie ihm entkommen konnte, hatte er sie gepackt und das Einhorn in ihren Bauch gestoßen. Das hellblaue Kleid verfärbte sich dunkelrot, als würde an dieser Stelle ein Vulkankrater Magma hinaus stoßen. Leander schenkte der sterbenden Fürstin keinerlei Beachtung und kniete neben seinem Schützling. Ein paar Ohrfeigen ließen Jason langsam wieder zu sich kommen.




      "Hoch mit dir", schimpfte der Halbengel und zog den Studenten rücksichtslos am Arm auf. Der stöhnte leise wie in Trance. Leander sah sich um und ergriff eine Blumenvase. Die blühenden roten Rosen darin entfernte er, und das Wasser goss er Jason rücksichtslos ins Gesicht.




      "Verflucht nochmal!", prustete dieser lauthals und schüttelte sich wie ein nasser Pudel.




      Geschieht dir recht, dachte Leander. Er schnappte sich Jasons Hemd und Jacke und brachte diese zusammen mit ihrem Besitzer an Deck. Die Kühle der Nacht ließ den jungen Mann erzittern. Eilig zog er sich die Kleidungsstücke an, während Leander erneut unter Deck verschwand. Jason glaubte, er wolle seine merkwürdige Waffe zurückholen. Als er wieder hochkam, hatte er es furchtbar eilig und zog Jason am Arm hinunter vom Schiff. Sie gingen - nein, sie rannten - an der Kaimauer entlang, bis sie etwa dreihundert Meter entfernt waren. Dann erschütterte plötzlich eine Explosion das verträumte Seine-Ufer. Die Propangasflasche des Hausbootes war in die Luft geflogen.




      Mit einem Schlag war Jason hellwach. Die frische Luft tat ihr übriges, um seinen Kopf wieder klar zu kriegen. "Warst du das?" Er deutete auf das Feuer, bei dem sich gerade die ersten Blaulichter versammelten. Die Feuerwehr begann hastig mit den Löscharbeiten, damit die Flammen nicht auf die Nachbarboote übergreifen konnten. Kleine Gruppen Schaulustiger hatten sich bereits versammelt.




      Leander nickte. "Sicher ist sicher", murmelte er. Die Einhornwaffe steckte wieder in seiner Innentasche. "Sei froh, dass ich noch rechtzeitig gekommen bin, die hätte dich noch auf eine ganz andere Art vernascht."




      "Ich fühle mich immer noch, als wäre ich gegen eine Laterne gelaufen. Was hat das Teufelsweib mit mir gemacht?", fragte sein Freund dann.




      "Eine Mischung aus mentaler Beeinflussung und Cannabis. Sehr wirkungsvoll. Das Patchouliparfüm überdeckt übrigens den Geruch, wussten früher schon die Hippies", grinste der Halbengel, froh, wieder eine der sieben Bedrohungen beseitigt zu wissen.




      "Mach solche Alleingänge nie wieder, hörst du?", warnte er dann. Jason blickte schuldbewusst zu Boden. Er kam sich vor wie ein kleiner Junge, der von seinem Vater gescholten wurde.




      "Ich dachte, du hättest auf diese blöde Agentur gesetzt. Wie hat sie mich dann gefunden?", wollte er ablenken und was Besseres fiel ihm gerade nicht ein.




      "'Ich habe mit der Agentur telefoniert, bevor ich dich gesucht habe. Eine Filmproduzentin hat sich einige Vorschläge für Nebenrollen geben lassen und sich nach dir erkundigt. Als sie deine Adresse erfuhr, hat sie genauso angebissen, wie ich es gedacht habe. Sie war wohl auf dem Weg zur Rue Balzac, als sie dich aufgegabelt hat. Besser, du unterschätzt die alten Fürsten nicht länger!"




      Letzten Endes hatte Leanders Plan jedoch funktioniert, und so gab er sich mit dieser gnädigen Standpauke zufrieden.




      "Und was ist das für ein Ding, mit denen du sie reihenweise abmurkst?", fragte Jason, als sie mit einem Taxi wieder in der Villa angekommen waren.




      Irgendwann wäre diese Frage sowieso gekommen. Leander holte also weit aus, um die Geschichte dieser Waffe zu erzählen. Sie begann am Anfang aller Zeiten. Bei der Schöpfung.


    




    

      * * *


    




    

      „Der Tod ist nichts, auch das Leben nicht, was das betrifft. Zu sterben, zu schlafen, ins Nichts zu verschwinden, was macht das schon? Alles nur Illusion!“ (der Überlieferung nach waren dies die letzten Worte von Mata Hari vor ihrer Hinrichtung im Jahre 1917)
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